bon 100 mt wi für Stettin monatlich 50 Pfeunige, 
nit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Vor diertelfährlich 2 Mark, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige 
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Redaktion, Druck und Verlag von 
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Wee 


Je Adee 5 


gent 1. 1 Bel der heule beendig-Jund Lippe 2,9, Sachſen⸗Meiningen 2,9, Reuß j. 
ten Ziehung der f 2. Klaſſe 166. königlich preuß. L. 2,7, Sachſen⸗Weimar 2,6, Hohel zollen 2735 
e fielen: 

1 Gewinn von 12,000 M. auf Nr. 68350. Rudolſtadt 2,2, Rheinprovinz 2.1, 

1 Gewinn von 1800 M. auf Rr. 4534. bulg-Gotha 2,1, Reuß ä. L. 2,1, 

1 Gewinn von 600 M. auf Nr. 62858. 1.8, Sachſen⸗ Altenburg 1,6, Anhalt 1,6, Provinz 

3 Gewinne von 300 M. auf Nr. 11510 Sachſen 1,5, Schleſten 1,5, Ostpreußen 1,2, El⸗ 
21231 75055. ſaß Lothringen 0,4. 

Die Ziehung der 3. Klaſſe beginnt am A. Wenn man nun auf einer Karte vom beut- 
Jull er. ſchen Reich, in welche die Grenzen der vorſtehend 
genannten Bezirke eingetragen ſind, dieſe Bezirke 
nach der Höhe der ihnen zukommenden Ve hältniß⸗ 
zahlen durch Schraffirung von dunfklerem oder helle⸗ 
rem Ton untetrſcheidet, ſo erkennt man leicht grö⸗ 
ßere Gebiete, innerhalb welcher die einzelnen Bezirke 


ehe. 
Berlin, 1. Junl. Die Frage, wie die ſtarke 
überſeelſche ee im 15 
en Jahre auf die einzelnen Gebiete des Reiches 
a, u We nur 0 dem Sinne beantwortet knen annähernd gleichen Farbenton zeigen, mit an⸗ 
worden, daß der abſolule, nicht aber, daß der re- deren Wotten, wo die einzelnen Bezirke durch dle 
luſt dargestellt wurde. Dieſer einzelnen Bezirke durch die Aut wanderung verhült⸗ 
ein anſchauliches Bild von nißmäßig ungefähr denſelben Bevölketungsverluſt er⸗ 
Bedeutung der Auswanderung für die verſchie⸗ fahren haben. Als ſolche Gebiete treten hervor: 
denen Gegenden des Reiches geben. Um ihn zu I. Weſipteußen, Pommern und Poſen mit der 
ermitteln, 1 5 die Za blen benutzt werden, welche ätfeften. überfeeijchen Auswanderung. Ihnen zunächſt 
das kaiſerl che a Amt im Januarheft jeiner 1 1 
diesjährigen 1 veröffentlicht hat, da die⸗ Die ſich weſtlich anſchließenden Küſtenbe⸗ 
ſelben ſich nicht allein, wie Diejenigen. im Berichte zitke, ep beide Mecklenburg Schleswig Hol⸗ 
des Reiche kommiſſars für das Auswanderungsweſen, fein, Hannover, Oldenburg, Bremen und Hamburg; 
auf ‚die Auswanderung über deulſche Häfen, ſondern auch Lübeck muß feiner Lage wegen hierhergerechnet 
die erpen beziehen. Leider er wenngleich ſeine Auswanderung weniger 
die 7 e über kat war. Daran reiht ſich: 
III. Das ganze mittlere und ſüdliche Wfl. 
lich: 


Diefer. un⸗ Em Kippe, Heſſe n- 
e thunlichſt Baven und Württemberg mit Ho 
5 Rheinprovinz und Elſaß⸗Lothri gaben zwar 
men im Iahıe 1881 niedrigere Zahlen, ſind aber hierher rechnen in 
8. überſeeiſche uswande⸗ ber ohne Zweifel zutreffenden Annahme, daß vor⸗ 
niſprechen den Zahlen für zugswelſe von hier aus viele Perſonen den Weg 
Ye preußiſchen Provinzen, über Havre und Rotterdam wählen, die Zablen fi ſich 


228 


r 

Rhein „und ordnet dann die einzilnen Bezirle nach belden Bezirke nicht unerheblich höher ſtellen würden. 
dal Höhe dieſer Verpältnifgahlen, fo erhält man Es folgen dann: 
Reihe; Weſiprtußen 17,1 (äüberſetiſche“ V. Baiern rechts des Rheins, Königreich 
bee auf 1000 Einwohner), Pommern Sachſen und Brandenburg mit Berlin. 
17,0, 12 0 13,3, Schleswig⸗Holſtein 10,9, Bre Endlich erſcheinen drei von einander getrennte 
1. 9,2, Medtenburg-Steliß 7,8, Hamburg 7,0, Bezirke, welche unter der Vorausſetzung, daß die 
er 6,7, Mecklenburg- Schwerin 6,6, Diden⸗ obige Annahme für Rheinland und Elſaß⸗Lothrin⸗ 
urg 5,9, Ben, 5.8, Heſſen Naſſan 5, 4, gen zuttifft, die geringfte Auswanderung gehabt ha⸗ 
Sate 48, beſſen 4,5, Waldes 4.0, ben, nämlich : 
Baden 3, 1 Wiſfalen 3,6, An Kol, Ve. Provinz Sachſen, Thüringen, Braunſchwelg 
0 Bachern rechts des Rheins 3,0 und Anhalt, ' 

nd a 2,9, © a I. Schleſten, endlich 8 


— 


Der Beamte ſtotterte: 


Feuilleton. 


„Er wird gleich hier ſein. Im Augenblicke 
befindet er ſich beim Friedensrichter.“ 
1 „Beim Friedensrichter? Wes halb denn 2 Pr 
Kontraſte. geſſe ? Standal ?“ 
ü „ „Nein, wegen einer. Zwilſache mit einem Mie: 
Eine ruffiſche Stizze nach Pet. Liſtok⸗ ther. Chochlow if, wie Ihnen wahrscheinlich be⸗ 
(Schluß.) kannt fein dürfte, Hausverwalter bet der Lunin.“ 


„Wie Ste befehlen . Nur erlaube ich mir „Hm. . Lunin .. . Bei welcher? Der 
die Bemerkung, daß dieſes Paplerchen bel uns ſchon Gräfin “ fragte Seine Erzelenz mit milder Stimme. 
ſelt drei Monaten liegt." „Nur der gleiche Name „. ſie iſt die Wittwe 

Seine Exzellenz gerieth in Eifer. eines Doktors.“ ; 

„Warum haben Sie mir die Sache nicht frü- Das Geſicht des Generals zeigte wieder dro⸗ 
her vorgelegt 2“ hende Linien. 

„Schon Rehe, ae elnmal, Exzellenz, doch Stel „Einerlei. Schicken Sie ihn ſofort zu mir. 
ae ſiets Ich werde mit ihm reden 

weiß, 16 erinnere mich 115 1 bee war e aufgeregt und 
ge Sie mir dieſelbe heute ‚in Haus 


nu Fe: 

Der Beamte, 1 5 15 40 72 ‚webnexel, 

„Was das egramm,, nbe Hs Erkelenz, Endlich hielt der Redner an, um feinen 1 
ſo haben die NRadfor ungen age n, daß die An- löſchte Zigarre wieder anzurauchen. In dieſem 
1 rechtzeilg zu Ende g il Mn aber die Augenblicke trat Chochlow ein. 

vit ſtatt ai Omſt, nach Tonſt abgefertigt“ „Sie verlangten nach mir 115 fragte er be⸗ 
worden 0 ſcheiden. 

Der Chef runzelte „wie ein alter Gott Ho- Seine Exzellenz warf auf ihn einen majeftätie 
mer's“ die Brauen ſchen Blick. 

40 0 verwaltet‘ ofen Thel des Dienſtes e 


Sir 
„E 0 ellun, 
| 1 e n * Wee 


ald, auf das Ende der ile an 


130 Sie mein Herr Chochlow, kommen 
Pflichten nachläſſig nach.. In Ihrer Ab⸗ 


cht die größte Unordnung: 4 


Schwarzburg - Sondershauſen 2,8, Schwanbulg⸗ dieset Ordnung iſt, daß die ſtärkſte Auswanderung 
Sagjen- Ko- | gerade auf die Gegenden fällt, wo, übereinſtimmend 
Braunſchweig nach den Aufzeichnungen des Faiferfichen ſtatiſtiſchen 
Amtes (Dezemberheft 1881 z. Statlſtik des deut⸗ 


prlußen bel gleichfalls geringen Preiſen eine nur 


aſſau, Heſſen, baleriſche Pfalz, 
) lern. Die 


Gebiete rechts und Unks des alſo bet vollſtändigem Nachweiſe gerade für dieſe 


iſt wirklich ein Verſehen vor einiger Zeit in der 


Ar durch den Fehler eines Schübe! 


Inſerate: Die Ageſpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 


R. Graßmann. Sprechſtunden nur von 12— 1 Uhr. 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3 


VII Oſtpreußen. 
Eine recht bemerkenswerthe Erſcheinung bei 


ſchen Reichs) und des königlich preußiſchen ſtallſti⸗ 
ſchen Buteaus (Beilage zu Heft 3 und A des Jahr⸗ 
ganges 1881 der Zeitſchrift) die Getreide- und 
Fleiſchpreiſe ſehr niedrig ſind. Nicht als ob alle 
Gegenden mit niedrigen Lebensmittelpreiſen eine hohe 
Auswanderung hätten, wie ja Schleſien und Oſt⸗ 


geringe Auswanderung aufweiſen; oder als ob in 
Gegenden mit hohen Pieiſen die Auswanderung 
beſonders gering wäre, wie das mitilere und ſüd⸗ 
liche Weſtdeutſchland bei vergleichswelſe ſehr hohen 
Preiſen eine mittlere Auswanderung gehabt hat. 
Immerhin bleibt aber jene Thatſache intereſſant 
genug. 

Wie ih die 7 großen Gebiete hinſichtlich des 
Verluſtes durch die übeiſeeiſche Auswanderung nach 
den allgemeinen Mittelzahlen von einander unter⸗ 
ſcheiden, iſt in der folgenden Zuſammenſtellung 
durch die abſoluten und relativen Zahlen der Aus⸗ 
wanderung erſichtlich gemacht. 


Auswanderer über See 


Gebiete Anzahl 9/0 der Bevölkerung 
I. 72,772 15,4 
II. 37,936 7,7 
III. 50,722 3,4 
IV. 32,922 3,0 
N 7,311 1,8 
| VI: 5,908 1,5 
I 9152262 ie 
unbeſtimmt vorher 714 
Reich 210,547 17 7 


Werden aus dem Gebiete II. Rheinland und 
Elſaß-Lothringen ausgeſchieden, jo berechnet ſich die 
Verhältnißzahl ſtatt auf 3,4 auf 4,6; wegen der 
fehlenden Auswanderung über Havre und Rotter⸗ 
dam, die auch nach Ausſcheidung der gedachten Be- 
zirke für dies Gebiet nicht ganz unbeträchtlich ſein 
wild, dürfte auch dieſe Zahl im Vergleich zu den 
übrigen noch etwas zu klein ſein. 


— Daß man Niemand vor ſeinem Ende glück⸗ 
lich preiſen ſoll, dieſer alte Spruch erfüllt ſich an 
dem Grafen Beuſt bei deſſen Abgang. Wir haben 
uns mit dem ſächſtſch⸗öſterreichiſchen Staatsmann in 
den Tagen ſeines Glanzes jo genügend auseinander- 


Adreſſe auf einem Kuvert vorgekommen.“ 

Von Seiten Seiner Exzellenz erfolgte ein zwei⸗ 
ter mit gerechtem Unwillen geladener Blick. 

„Das wußte ich ſchon, daß da der Schreiber 
die Schuld haben wird. Aber wo hatten Sie Ihre 
Augen? Wozu ſind Sie da? Sie verſäumen 
den Dienſt, weil Sie noch andere Pflichten auf ſich 
genommen haben.. Ah? Womit e 
Sie ſich noch?“ 

„Ich bin der Verwalter des Hauſes, in wel⸗ 
chem ich wohne, doch raubt mir dieſe Beſchäftigung 
wenig von meiner Dienſtzeit.“ 

„Sie lügen! Sie ſind heute noch wegen 
irgend einer Angelegenheit beim Friedensrichter ge⸗ 
weſen . 

Chochlow wurde feuerroth. 

„Es iſt wahr, heute verſäumte ich den Dienſt, 
doch iſt es im Verlaufe von fünf Jahren faſt der 
einzige Fall,“ antwortete er, indem er ſic an 
gab, ruhig zu bleiben. 

„Unſinn. 


Hosen 27 Wingag 
Der Beamte sche 


„Weshalb jagen Sie denn nach zwei Seien 
es ſei un 


da doch ſchon die Volkswelshett ſagt, 
logiſch. 
„Was thun, ellen, die Noth, die . 
rung, meine Familie 
Das alte Lied! Wer hat Sie gehwungehz 
das Familienjoch auf ſich zu nehmen? Aber wenn 
Sie ſchon einmal jo handelten, ſo klagen Sie we⸗ 
nigſtens nicht das Schickſal an und leben Sie nach 
Ihren Mitteln. Sagen Sie ſich los von den lee⸗ 
ren Phantaſten über höhere Bildung, meiden Sie 
Vergnügungen. Erziehen Sie Ihre Kinder zu ehr⸗ 
lichen und nützlichen Handwerkern und nicht zu 
Kanzleiparaſtten. Wenn im Bauche 


Der kann ſich täglich mieden 
Kennen Sie das ee von den zwei 


ein! 


geſetzt, daß wir bei ſeinem Falle nichts mehr hin⸗ 
zuzuſetzen haben. 
aus ihrer Vorgeſchichte Veranlaſſung genug hätten, 
den verabſchſedeten Botſchafter feinen Weg ruhig 
dahin ziehen zu laſſen, begleiten ihn mit einem fo 
mißtönenden Konzert, daß die Abſicht, die früheren 
als dem Preßfonds fo reichlich ſalarirten Lobhude⸗ 
leien vergeſſen zu machen, auf der Hand liegt. Als 
Muſter der Gattung geben wir die folgende relativ 
gemüßigte Lelſtung: 


Die öſterreichiſchen Dffiziöfen, die 


„Die Verabſchiedung des Grafen Beuſt, die 


ja ſchon ſeit Jahr und Tag in der Luft ſchwebte, 
hat in Wien durchaus befrledigt. 
in einer ſchlimmen Epoche nach Oeſterreich zur Lei⸗ 
tung der auswärtigen Politik beiufene Diplomat hat 


Der von Sachſen 


ſich wenig dauernde Freunde erworben und deshalb 

hat ſein Abgang auch kein ſonderliches Bedauern 
hervorgerufen, zumal Beuſt ſchon , jeit Jahren keine 
politiſche Rolle mehr ſpielte und den Botſchafter⸗ 
poſten von London und Paris blos mehr ſozuſagen 
ad honores führte. In den Blättern der ver⸗ 
ſchiedenſten Richtung begegnen wir ſcharfen Urtheilen 
über den Mann, der nach 1866 in Oeſterreich eine 
jo bedeutende Rolle ſpielte, einem Lobſpruch nirgends. 

Wohl das vernichtendſte Urtheſl fällt die „Tribüne“, 

indem ſie jagt: „Generationen werden vergehen, 
bevor gut gemacht werden wird, was Baron Beuſt 
an Oeſterreich verſchuldete, und deshalb nehmen wir 
vom Grafen Beuſt und feiner Thätigkeit Abſchied 
als ſeine Gegner. Wir fanden in den Nachfolgern 


bes einſtigen Reichskanzlers perſönliche Feinde, lei⸗ 
denſchaftlichere Politiker, gewaltthätigere Naturen, Be 


dennoch könnten wir ihre, Gehäſſigkeiten, ihre Ge⸗ 
waltthaten und Verfolgungen vergeſſen, die Ver⸗ 
irrungen des Grafen Beuſt und die Schäden, die 
er der Monarchie zufügte, können wir nie vergeſſen, 
ſie gehören der Geſchichte an und dort bleibt ihm 
auch die gewiſſe — Unſten blichkeit geſichert.“ — 
Das Blatt mag ſo Unrecht nicht haben; der Dua⸗ 
lismus und alle daraus entſpringenden Konſequen⸗ 
zen; die Aera des ſogenannten liberalen Bürger⸗ 
ministeriums mit ihrer antireligiöjen Strömung und 
ihrer Begünſtigung des Börjentreibens, das einen 
jo ſchlimmen Krach auf finangiellem, wirthſchaftlichem 
und polttiſchem Gebiete zur Folge hatte, find mehr 
oder weniger auf den Einfluß des Grafen Beuſt 
zurückzuführen, wie nicht minder ſeine zweideutige 
Haltung im Jahre 1870 ihm die Sympathie 
Deutſchlands genommen hat. Man nennt dort 
Beuſt einen politiſchen Dilettanten und gratulirt 
Oeſterreich, daß es ſeit einem Dezennlum ſich von 
FFC TTT 


Schnippschen, kann man an Philoſophie und Sarah 
Bernhardt nicht denken.“ 

Chochlow, der kaum die Thränen zurückhalten 
konnte, hörte ſchwiigend die Rede ſeines Chefs an, 
und Seine Exzellenz, zufrieden damit, fuhr fort, das 
ihm angenehme Thema weiter auszuarbeiten. 

„Privatbeſchäftigung kann ich meinen Beam⸗ 
ten nicht geſtatten. Der Menſch iſt kein Gott. Er 
iſt nicht allmächtig. Immer wird Eines dem An⸗ 
dern ſchaden. Im Kopfe iſt ein ewiges Chaos, 
Blödſinn. Bei jedem Schritt bemerken wir Haſt, 
Flüchtigkeit und den ſteten Verlaß auf das ver⸗ 
fluchte ruſſiſche Vielleicht oder Irgendwie. Daher 
gehen auch alle unſere beſten Unternehmungen ent⸗ 
weder den Schildkrötenſchritt, oder ſie platzen ſchon 
im Anfange wie Seifenblaſen. Solcher Beiſpiele 
haben wir eine Menge. Die Pflicht der Geſell⸗ 
ſchaft iſt jetzt, einem derartigen Streben nach Er⸗ 
werb sans pardon zu ſteuern. Schließlich muß ich 
noch hinzufügen, daß hierbei auch die Moral eine 
traurige Rolle ſpielt. Meiner Meinung nach iſt es 
keine Ehre für einen Menſchen, der ſchon einen 
Dienft, hat, noch hie und da neue Happen zu er⸗ 
wiſchen, die vielleicht tauſend Anderen n 
ſind. — Sie verſtehen mich doch? 
Seine Exzellenz ſchwieg, ſah auf Cbochlow 
und fühlte ſich plötzlich nicht ganz behaglich“ Ihr 
ſchien, als blitzten die Augen ihres Untergebenen 
ganz beſonders unheſlverkündend, und als balle er 
krampfhaft die Hände. „Iſt er nicht am Ende ver⸗ 
rückt geworden? Wenn er ſich jetzt auf mich 
wirft 2“ fuhr ihr durch den Kopf, und ſie legte in⸗ 
ſtinktiv ihre fette Hand an ihren ausraſirten Backen ⸗ 
bart. „Lieber fahre ſchon ſchneller weg“, entſchied 
Seine Exzellenz, nahm, indem ſie dem Sekretär die 


7004 an 


Hut und verließ N das Kati n 


noch nicht durchgeſehenen Papiere 1 15 0 


dem Einfluffe Beuffiher Politik befreite. In den Koſten 105,000 Mark.“ Nach 8 2 find die Mit⸗ 


Staatsdienſt wird Beuſt wohl kaum mehr berufen tel zur Beſtreitung des Mehrbedarfs, „ſoweit die⸗ 


werden; ein konſervatives Miniſtertum wird dem 
Mann mit ſeinen Antezedentlen keinen Poſten von 

Bedeutung anvertrauen und auch ein liberales wird 
keine Luſt haben, ſich einer Perſönlichkeit wegen, die 
einem jo großen Theil der Bevölkerung Oeſterreichs 
wenig ſympathiſch iſt, Schwierigkeiten zu bereiten. 
Beuſt wird ſeine Penſion im Auslande verzehren 
und die ihm ſelbſt willkommene Ruhe ganz genießen. 
Sein Nachfolger in Paris iſt Graf Wimpffen, der 
bisherige öſterreichiſche Geſandte bei der italieniſchen 
Regierung. Wir gehen nicht fehl, wenn wir be- 
haupten, daß der Rücktritt Beuſts große Verände⸗ 
rungen in der höheren öſterreichlſchen Diplomatie 
hervorrufen wird.“ 

N An dem Tage, wo Graf Taaffe geſtürzt ſein 
wird, werden ihm die Offtztöſen ſelbſtverſtändlich den 
Abſchiedsgruß aus derſelben Tonart nachſenden wie 
jetzt dem Grafen Beuſt. Uebrigens können wir 
uns der Vermuthung nicht entſchlagen, daß Graf 
Beuſt immer noch Botſchafter in Paris wäre, hätte 
er nicht eines Tages den Anſchein auf ſich genom- 
men — daß er zu den Gegnern der Bontouxgruppe 
gehöre. 

g — Ueber die ſchon gemeldete Verhaftung Be⸗ 
bels wird der „Volks⸗Ztg.“ aus Dresden folgendes 
Nähere geſchrleben: 

Am erſten Pfingſtfeiertage Mittags um 121], 
Uhr wurde der Landtagsabgeordnete Auguſt Bebel, 
als er mit feiner Tochter auf der Brühl'ſchen Ter- 
raſſe ſpazieren ging, polizeilich ſiſtirt. Auf der Po⸗ 
lizei legte man ihm einen Haftbefehl des mehrfach 
ſchon genannten Herrn Landgerichtsdirektors Man⸗ 
goldt, Vorſitzenden der zweiten Strafkammer des 
hieſtigen Landgerichts, vor. Begründet war der 
Haftbefehl mit „Fluchtverdächtigkeit“ Bebels, welcher 
der „Majeſtätsbeleidigung“ angeklagt ſei und ſeiner 
eigenen Angabe nach augenblicklich keinen feſten 
Wohnfig habe. Dieſe „eigene Angabe“ reduzirt 
ſich darauf, daß Bebel, dem die betreffende Anklage 
am erſten Oſterfelertage (er hatte ſelbſt feine dortige 
Adreſſe dem Gericht angegeben) zuging, damals in 
ſeiner Widerlegungsſchrift unter Anderm dem Ge⸗ 
richt mütheilte, „da er in Folge feiner Aus welſung 
ih monatelang auf Geſchäftsreiſen befinden, werde, 
alſo einen beſtimmten Wohnort nicht angeben könne, 
ſo bitte er, etwaige Zuſtellungen ihm zum 28. April 
nach Leipzig, wo er an dieſem Tage Termin habe, 
oder in der Pfingſtwoche nach Dresden, wo er ſich 
dann mit feiner Familie aufhalten werde, zukommen 

zu laſſen“. Es iſt ſchwer erſichtlich, wie aus dieſer 
gewiß lepalen Mittheilung eine Fluchtverdächtigkeit 
hat gefolgert werden können. Daß ein Mann, der 
eine ſolche politiſche und geſchäftliche Stellung hat, 
wie Bebel, an ſich nicht fluchtverdächtig iſt, bedarf 
keiner näheren Austinanderſetzung. Im vorliegen⸗ 
den Falle handelt es ſich um die bekannte „Maje⸗ 
ſtäts⸗ und Bundesraths⸗Beleidigungs - Anklage”, 
welche durch einen ſcharfen Ausdruck über das „So⸗ 
ztaliſtengeſetz“ begangen ſein ſoll. — Als Bebel 
vor zehn Jahren mit Liebknecht im Leipziger „Hoch⸗ 
verrathsprozeß“ zu zweijähriger Feſtunge haft ver⸗ 
urtheilt worden war, fiel es dem Leipziger Gerichte 
nicht ein, ihn und ſeinen Mitverurtheilten in Haft 
zu nehmen, ebenſo wenig wie es — abgeſehen von 
der Unterſuchungshaſt während des Krieges von 
1870-71 — dem Gericht eingefallen war, vor- 
her die Unterſuchungshaft zu verhängen. Und da⸗ 
mals wäre doch der Fluchtverdacht ungleich begrün⸗ 
deter geweſen. — Auch in Bebels jüngſtem Leip⸗ 
ziger Prozeß, bei dem es ſich wörtlich um daſſelbe 
Anklageobjelt handelte, wie in dieſem vorliegenden 

Dresdener Prozeß, und der mit ſeiner Verurthei⸗ 
lung zu einem Monat Gefängniß endigte, iſt dem 
Leipziger Gericht keine Ahnung von Fluchtverdäch 
tigkeit gekommen. Bebel hat natürlich ſofort Be⸗ 
ſchwerde erhoben, allein dieſe muß zunächſt an 
Herrn Mangoldt ſelbſt gehen, und Herr Mangoldt 
iſt leider während der Pfingſtfeiertage mit Familie 
auf Reiſen gegangen. Die Folge hiervon iſt, daß 
Bebel — auch wenn feine Beſchwerde durchdringt 
— doch während der Pfingftfelertage ſitzen muß, 
bis der Herr Landgerichtsdirektor zurückkehrt, und 
daß Bebels Familtie um ihre Pfingſtfreude ge⸗ 
bracht iſt. ö 
— Der Zentralverband deutſcher Induſtriellen 
hat vor Kurzem durch ſeine Generalſekretäre die 
Herausgabe eines „deutſchen Exportbuches“ unter⸗ 
nommen, welches die Adreſſen der deutſchen nach 
dem Auslande exportirenden Induſtriellen enthalten 
ſoll. Die Reichsregierung hat dieſem Unternehmen 
inſofern offizielle Unterſtützung geliehen, als ſie mit 
dem Zentralverbande vereinbart hat, daß dieſer die 

zur Vertheilung an die deutſchen Konſuln im Aus- 
lande erforderlichen Exemplare unentgeltlich liefern 
und alsdann eine ſolche Vertheilung erfolgen ſoll; 
auf Grund derſelben würden die Konſuln ohne 

Zweifel dieſes „Exportbuch“ als zuverläſſige Quelle 

für die Erledigung von Anfragen, Ertheilung von 
Empfehlungen ꝛc. betrachten. Unter ſolchen Um⸗ 

ſtänden muß es doch einigermaßen bedenklich erſchei⸗ 
nen, daß, wie die „Berl. Ztg.“ berichtet, die Auf⸗ 
nahme der Induflriellen in das Buch davon abhän⸗ 
gig fein ſoll, daß dieſelben ziemlich koſtſpiellge In⸗ 
ſerate für das Exportbuch liefern. Iſt es danach 
wahrſcheinlich, daß das Verzeichniß der exportirenden 

Firmen unvollſtändig bleiben wird, ſo erſcheint es 

zu offiziellem Gebrauch wenig geeignet. 

— Dem Reichstage wird noch ein kurzer 
Nachtragsetat zu dem Reiche haushalt pro 1882/83 
zugehen, der dem Bundesrathe bereits vorllegt. 
Derſelbe verlangt im 8 1 die Einſtellung des fol 
genden Titel 3: „Zur baulichen Herrichtung des 
in der Wilhelmstraße 75 belegenen ehemals von 

Dcecker'ſchen Grundstücks behufs Unterbringung von 


| 


jelben nicht durch Mehrerträge bei den außer den 
Matrikularbeiträgen zur Reichskaſſe fließenden regel. 
mäßigen Einnahmen ihre Deckung finden, durch 
Beiträge der einzelnen Bundes ſtaaten nach Maß⸗ 
gabe ihrer Bevölkerung aufzubringen.“ 

— Fürſt Bismarck iſt, wie wir von zuverläſ⸗ 
ſiger Seite erfahren, eingeladen worden, als einer 
der Taufpathen für den Sohn des Prinzen Wil⸗ 
helm zu fungtren. Dieſe Auszeichnung iſt um jo 
bedeutungsvoller, als es wohl zum erſten Mal ge⸗ 
ſchieht, daß bei den Taufhandlungen innerhalb un⸗ 
ſerer königlichen Familie ein Mitglied eines nicht re⸗ 
gierenden Fürſtenhauſes in ſolcher Eigenſchaft fun⸗ 
girt. Wie Fürſt Bismarck einer der Pathen des 
wiedergeborenen deutſchen Reiches war, ſo ſoll er 
bei dem erſten ſeit dem Beſtehen deſſelben geborenen 
Erben dieſes Reiches Pathe ſtehen. Man darf wohl 
annehmen, daß dieſer finnige ſymboliſche Gedanke 
es war, welcher unſeren Kaiſer zu dieſer ſeltenen Eh⸗ 
renbezeugung veranlaßte. 

— Ueber das Leiden des Fürſten Bismarck 
erfährt man auf einem ſeltſamen Umwege Authen⸗ 
tiſches. Der Redakteur der „Ober-Barnimer Zei⸗ 
tung und Kreis-Anzeiger“ hatte am 20. Mai an 
den Fürſten Bismarck nach Friedrichsruh ein Schrei⸗ 
ben gerichtet, in welchem er den Reichskanzler auf 
eine Aufzeichnung der Chronik des Bades Freien ⸗ 
walde a. O. aufmerksam macht, wonach im Jahre 
1773 die Majors von Dönhoff und Graf Schu⸗ 
lenburg durch den Gebrauch des Freienwalder Brun 
nens von ihren ischtatiſchen Leiden befreit worden 
ſeien. Schließlich empfahl der Brlefſchreiber dem 
Fürſten, da er von demſelben Leiden befallen wäre, 
die Herſtellung ſeiner Geſundheit im Bade Freien 
walde zu verſuchen. Auf dieſe Einladung iſt nun 
aus dem Spezialbureau des Reichskanzlers folgendes 
Antwortſchreiben ergangen: „Berlin, den 25. Mai 
1882. Euer Wohlgeboren gefälliges Schreiben vom 
20. d. M. hat Fürſt Bismarck erhalten, und mich 
beauftragt, Ihnen für Ihre freundliche Theilnahme 
an ſeinem Leiden ſeinen verbindlichen Dank zu 
übermitteln. Von dem von Ihnen vorgeſchlagenen 
Beſuche des dortigen Bades glaubt der Reichs kanz⸗ 
ler indeß einen Erfolg ſich nicht verſprichen zu kön⸗ 
nen, da er nicht, wie in der Preſſe irrthümlich mit- 
getheilt worden iſt an einem Anfall von Jschias, 
ſondern an einem Venenleiden erk ankt if. Graf 
zu Rantzau, Wirllicher Legatlonsrath.“ 

— Die zur Begründung der Unfallverſiche⸗ 
rungs- und Krankenkaſſen⸗Vorlage dem Reichstag 
von der Regierung zugeſtellte Unfallſtatiſtik wird in 
der „Magdeb. Ztg.“ von anſcheinend ſachkundiger 
Seite einer Kritik unterzogen, welche zu dem Er⸗ 
gebniß gelangt, daß dieſe Statiſtik in hohem Grade 
unzuverläſſig je. Bekanntlich beruht die letztere auf 
freiwilligen Ermittelungen der Induſtriellen in vier 
Sommermonaten; die in dieſen vorgekommene Zahl 
der Unfälle wurde für das ganze Jahr verallge⸗ 
meinert. Der erwähnte Kritiker betont nun zu ⸗ 
nächſt, daß die Wintermonate relativ mehr Unfälle 
mit ſich bringen, namentlich in einzelnen Betriebs ⸗ 
arten, ſo daß insbeſondere die Eintheilung in Ge⸗ 
fahrenklaſſen auf Grund jener Statlſtik unzuverläſſig 
jet. Weiter wird aber unter Benutzung ves Ma: 
terials der Unfallverſicherungs ⸗Geſellſchaften berech⸗ 
net, daß der von den Regierungsentwürfen den 
Krankenkaſſen zugedachte Antheil der Unfallentſchä⸗ 
digungslaſt nicht, wie die Regierung annimmt, auf 
2,700,000 Mk., ſondern auf 5 Millionen Mark 
ſich belaufen würde. Die vorgeſchlagene Verthei⸗ 
lung der Laſt würde danach allerdings noch unan⸗ 
nehmbarer, als ſie es ſchon auf Grund der Statiſtik 
der Regierung iſt. 5 


Ausland. 


Paris, 31. Mai. Freyelnet hat offtziell der 
engliſchen Regierung den Vorſchlag der Zuſammen⸗ 
berufung einer diplomatiſchen Konferenz der Groß 
mächte in Konſtantinopel unterbreitet, zur Regelung 
der egyptiſchen Frage. Die Antwort Englands ſteht 
umgehend zu erwarten, da der engliſche Miniſter⸗ 
konſeil bereits heute darüber deliberlren wird. Nach 
dem voraus gegangenen vertraulichen Depeſchen 
wechſel zweifelt man hier nicht, daß England dem 
Vorſchlage zuſtimmen werde, welcher dann den 
Großmächten vorgelegt werden würde, deren Beſtim⸗ 
mung man bier gleichfalls ſicher zu fein glaubt. 
Die Nachricht engliſcher Blätter von der möglichen 
Betrauung Italiens mit der Intervention gilt hier 
als reine Phantaſie. Im Uebrigen dürfte die 
eventuelle Ausſchiffung türkiſcher Truppen in Egyp⸗ 
ten, gegen welche Freyeinet nicht aufgehört hat an- 
zukämpfen, noch immer die am meiſten von den 
Großmächten begünſtigte Löſung ſein, England mit 
einbegriffen. Andererſeits ſcheinen die Großmächte 
darin einig zu ſein, daß das eventuelle Mandat 
der Türkei zur Intervention kein unbeſchränktes ſein 
könne, vielmehr im Voraus ſtrikte zu begrenzen ſei. 
Die „Rep. Fr.“ bringt heute einen überaus hefti⸗ 
gen aggreſſtven Artikel gegen Freyeinet wegen deſſen 
egyptiſcher Politik und verurtheilt ihn aufs ſchärfſte 
als einen „unfähigen, unentſchloſſenen Miniſter ohne 
Vorausſicht“. Man glaubt, daß Gambetta bei der 
morgigen Interpellation über Egypten ſelbſt einzu⸗ 
greifen beabſichtigt. Trotz einer mit aller Kraft 
von den Gambettiſten geſchürten ungünſtigen Stim⸗ 
mung gegen Freyelnet iſt es dennoch wahrſcheinlich, 
daß die Kammer⸗Majorität ſich morgen nicht gegen 
Freyeinet und feine vorſichtige Politik des europät⸗ 
ſchen Konzerts und zu Gunſten einer Gambettiſti⸗ 
ſchen Politik der Abenteuer erklären dürfte. 


Provinzielles. 
Stettin, 2. Juni. Der neunte Deut ⸗ 


Geſchäftslokalen des auswärtigen Amtes, ſowie zur ſche Gaſtwirthstag wird am 21. und 22. 


Beſrreitung der durch den Umzug entſtandenen] Jun in Chemnitz abgehalten werden. Demſelben 
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igeht am 20. Juni eine Sitzung des Zentral⸗Vor⸗ 
ſtandes vorauf, deſſen Verhandlungen ſtets von 
großem Einfluß auf die Plenarfigungen find. Für 
dieſelbe liegt ein reiches Material vor, namentlich 
der Bericht der Zeitunge⸗Kommiſſton — es haben 
ſich einige politſſche Zeitungen darum beworben, 
daß ihnen die ſpezielle Vertretung der Intereſſen der 
Gaſtwirthe übertiagen werde. Ferner ein Antrag 
auf Errichtung von Spar- und Darlehnskaſſen, ein 
Antrag, die Militär - Kantinen betreffend, der Be⸗ 
richt der Kommiſſton für das Statut einer Ver⸗ 
bands⸗Darleyns⸗ und Unterſtützungskaſſe, Petition 
um Einführung einer einheitlichen Polizeiſtunde, um 
Ertheilung unbeſchränkter Konzeſſtonen, Extrahtrung 
von Beſtimmungen betreffend das Halten weiblicher 
Bedienung eventuell ihrer Abſchaffung in Preußen. 
Für die Plenarſitzungen liegt ebenfalls reichhaltiges 
Material vor: Bericht über die Vorarbeiten für 
die Kochkunſt⸗Ausſtellung 1883 in Leipzig, Petition 
um Aufhebung bezw. Beſchränkung der Haftpflicht 
der Gaſtwirthe, Errichtung einer Unterſtützungskaſſe 


Mitglieder, Bericht über die Lebens - Verficherung, 
Antrag auf Bildung von Gaſtwirths - Innungen. 
Man ſieht daraus, wie energiſch thätig dieſer weit⸗ 
verbreitete Verband für ſeine Mitglieder iſt. — Ein 
reiches Vergnügungs⸗Programm geht neben der Ta⸗ 
gesordnung her, ſo namentlich eine Extrafahrt in's 
ſächſiſche Erzgebirge. 

— In der Sitzung der Strafkammer des 
Landgerichts vom 28. Januar d. Is. war der 
Kaufmann W. von hier wegen einfachen Bankerotts 
angeklagt und waren in dem Termin die Kaufleute 
Johannis und Burmeiſter als Sachverſtändige gela⸗ 
den. Erſterer gab ſein Gutachten dahin ab, daß 
die Geſchäfts bücher des W. keine Ueberſicht der Ver⸗ 
mögenelage gewährten und bemängelte beſonders, 
daß 2 Poſten nicht an dem gehörigen Orte gebucht 
waren und daß ferner aus dem Hauptbuch nicht er⸗ 
ſichtlich, daß ein Poſten Waaren lombardirt war. 
Herr J. hielt es für unbedingt nothwendig, daß 
darüber ein beſonderes Lombard⸗Konto hätte ange⸗ 
legt werden müſſen. Im direkten Widerſpruch mit 
dieſen Anſichten ſtand das Gutachten des Herrn 
Burmeiſter. Derſelbe hält de Anlegung eines Lom⸗ 
bard⸗Konto's für überflüſſig, da das Lombardiren 
von Waaren nicht geſchäftsmäßig betrieben worden 
war und fand auch im Uebrigen, daß die vorge⸗ 
legten Geſchäftsbücher des W. ganz leicht eine Ueber⸗ 
ſicht über die Vermögenslage gewähren. Bei dieſen 
widerſprechenden Gutachten beſchloß der Gerichtshof 


ein Obergutachten von den Vorſtehern der Kauf⸗ 


mannſchaft einzuholen. In der geſtrigen Sitzung 
der Strafkammer ſtand die Sache zur nochmaligen 


Verhandlung und kam der Ausſpruch der Vorfteher | gehörigen der von Mannheim Zurückerwarteten oder 


der Kauſmannſchaft zur Verleſung; derſelbe ſchloß 
ſich der Anſicht des Herrn Burmeiſter an und wurde 
in Folge deſſen von der königl. Staatsanwaltſchaft 
ſelbſt die Freiſprechung beantragt und vom Gerichts⸗ 
hof auch beſchloſſen. f 

Der Zimmermann Wilh. Klemens aus 
Gr. Hammer war im vorigen Jahre von dem Büd⸗ 
ner Peters wegen Zahlung von 36 Mk. verklagt 
worden und war dem K. deshalb ein Eid zuge 
ſchoben, daß er von P. leine Sachen gekauft und 
empfangen habe, er auch nicht erfahren habe, daß 


ſelen. Kl., welcher fi bewußt war, daß er dem 
P. nichts ſchulde, leiſtete am 1. Februar den Eid 
vor dem Amtsgericht zu Paſewalk. Da ſich aber 
ſchließlich herausſtellte, daß die Sachen von ſeinen 
Angehörigen in Empfang genommen waren, wurde 
gegen Kl. Anklage wegen fahrläſſigen Meineids er- 
hoben und derſelbe geſtern zu 1 Monat Gefängniß 
verurtheilt. i 

Am 1. April d. J. wurden, wie wir ſ. Z. 
mitgetheilt, aus dem Lagerraum des Kaufmanns 
Brock, Schulzenſttaße 23, mehrere Ueberzieher und 
Jaquets geſtohlen und hatten die Diebe, um den 
Diebſtahl auszuführen, den gefährlichen Weg über 
die Dächer der Nachbarhäuſer genommen. Den 
Bemühungen der Kriminalpolizei gelang es bald, 
den Thätern auf die Spur zu kommen. E ner der⸗ 
ſelben, der Schornſteinfeger Ad. Guſt. Heiſig, 
wurde nach wenigen Tagen in Haft genommen, 
während ſein Komplize, der Schornſteinfeger Guſtav 
Rob. Gütſcho w, geflüchtet war und erſt nach 
einiger Zeit in Itzehoe ermittelt wurde. Neben die⸗ 
ſen Beiden hatte ſich geſtern der bereits mehrfach 
vorbeſtrafte Tiſchler Ferd. Martin Mau wegen Heh⸗ 
lerei zu verantworten, weil er einen der geſtohlenen 
Röcke an ſich gebracht hatte. Helſig war außerdem 
noch der Unterſchlagung einer Uhr und der Kör⸗ 
perverletzung mehrerer Peiſonen angeklagt, gegen 
ton wurde auf 2 Jahr 3 Monate Zuchthaus und 
3 Jahre Ehtverluſt, gegen Gütſchow auf 2 Jahre 
Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt und gegen Mau 
auf 6 Monate Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt 
erkannt. f ‚ 

— Die letzten Pfingſtfahrten von der Baum⸗ 
brücke aus, die Oder hinauf, bei Podejuch und Fin- 
kenwalde vorbei, durch den Dammſchen See bis 
zum Papenwaſſer und zurück nach Stettin mit einer 
halben Stunde Aufenthalt in Sommerluſt, haben 
im Publikum vielen Anklang und Beifall gefunden 


und beabsichtigt dem Vernehmen nach die Daltz ſche 


Rhederet, am nächſten Sonntag mehrere Dampfer 
dieſelbe Tour machen zu laſſen. a 

— Auf die heute im Elyſium⸗Thea⸗ 
ter ſtattfindende Wiederholung des beſtens bekann⸗ 
ten Luſtſpiels „Der Attaché“ — der „Graf Prachs“ 
ift bekanntlich eine der beſten Leiſtungen des Herrn 
Brümmer — wollen wir hierdurch beſonders hin⸗ 
weiſen. N 


— Der Poſidampfer „Hermann“, Kapitän 


H. Baur, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 


welcher am 17. Mat von Bremen abgegangen war, 
iſt am 31. Mai wohlbehalten in Baltimore ange⸗ 


indeſſen nicht, da die Minifter zu 


lommen. — Der Poſtdampfer „Ohio“, Kapt. G. 


Meper, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel 
en war, 


cher am 17. Mai von Bremen abgegan 

iſt am 30. Mai 8 Uhr Abends wohlbehalten in 

Newyork angekommen. a 
Kunſt und Literatur Pak 


Theater für heute Elyſtumtheater: 
„Der Attaché.“ Luſtſp. 4 Akten. Bellevue: 
Gaſtſpiel der The Phottes⸗Compagnie.“ Dazu: „Der 
verwunſchene Prinz.“ 
Schluß: 


Panto⸗ 
mime. 98 


25. 
2 Kr 


„Les Cascades du Diables. “ 
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— Am 29. Mai iſt der Bahnhof in Barmen 
abgebrannt. Die „Barmer Ztg.“ berichtet darüber 
unter dem 29.: Geſtern Abend gegen 8 Uhr ent⸗ 


ſtand im Damenzimmer der 1. Klaſſe des Bahn⸗ 
hofes der Rheiniſchen Eiſenbahn Unterbarmen Feuer, ö 


welches erſt bemerkt wurde, als es ſchon größere 
Dimenfionen angenommen hatte. 


in Flammen ſtand. In der Verwirrung wurde 


gedacht. Der Brand gewährte bei der hohen Lage 


Anfangs gar nicht an ein Alarmiren der Feuerwehr 


Schwank in 3 Akten. Zum 


Die Beamten 
für unverſchuldet durch die Haftpflicht betroffene] hatten kaum Zeit, die Papiere und Gelder in Sicher 
heit zu bringen, als auch ſchon das ganze Gebäude 


des Bahnhofes einen prachtvoll ſchaurigen Anblick. 
Tauſende von Menſchen ſtrömten herbei, um das 


großartige Schauspiel anzuſehen. Die Turner Feuer⸗ 


wehr und die 1. Abtheilung der Bürgerfeuerwehr 
waren gegen 9 Uhr zuerſt an der Brandſtätte; es 
war denſelben aber nicht möglich, zu löſchen, da 
gar kein Waſſer in der Nähe war. Auf telegra⸗ 
phiſche Ordre des Stationsvorſtehers trafen nach 
einigen Stunden von Elberfeld und Unterbarmen 


troffenen Wehren das Feuer begrenzt, und wenn 


ſchönen, vor dem Stationsgebäude btfindlichen ge⸗ 
deckten Halle abgehalten. 
ſelbſt iſt bis auf einen ganz kleinen Theil an der 
Nordſeite total niedergebrannt. N 


ſchnell herbeigeholt, Studenten eilten nach der chi⸗ 
rurgiſchen Klinik, um das Unglück zu melden und 


die nöthigen Vorber itungen treffen zu laſſen. Ver⸗ 


hältnißmäßig ſchnell trafen die Verwundeten auf 


dem Bahnhofe ein, aber die Aerzte wurden durch 
das zahlreich herbeigeſtrömte Publikum in ihrer Thä⸗ 


tigkeit etwas gehemmt. Allein wer wollte den An⸗ 


der nach 
Nachfrage hielten? Die Zahl der nach der 
giſchen Klinik gebrachten Perſonen beträgt im 
zen 52. Davon ſteben tobt 

ſchwer verwundet, die übrigen vierzi 
recht bedenklich. Die Unglücksſtätte zeigt 
ſonderes Schauspiel. Auf den Schienen R 

die beiden Lokomotiven Säckingen und Frankfurt 
nicht arg beſchädigt, dagegen ſind die Tender ſchl 
weggekommen und aus den Schienen gehoben. Vo 


chem 
© 


Poſtbureau, iR die eine Wand theilweie eingedrückt. 


Neben der Bahn liegen die Trümmer der zerſchmet⸗ 
Wie erzählt wird, hat der auf dem 


terten Wagen. Wi „ 
hieſigen Bahnhofe fungirende Weichenſteller verab⸗ 


ſäumt, den „Excenter“ zu ſtellen. In Folge davon 


{ft der Oberlandzug auf falſchem Geleiſe aus dem 
Bahnhofe gefahren. Der Lokomotivführer wurde den 


Irrthum gewahr und brachte ſeinen Zug zum Ste⸗ 


hen, aber der Mannheimer brauſte heran und das 


Unglück war geſchehen, der Lokomotivführer (aus 


Freiburg) fand den Tod. Der arme Schulblge 
flüchtete ſich in eine Scheune und hielt ſich dort 
verſteckt. Natürlich wurde er heut gefunden und 


verhaftet. 
Telegraphiſche Depefchen. 

Wien, 1. Juni. Der Rabbiner Löwenſtein 
von Lemberg wurde geſtern von dem Grafen Kal⸗ 
noly in Audienz empfangen und ſchilderte demſelben 
die unglückliche Lage der aus Rußland ausgewan⸗ 
derten Juden. Der Miniſter gab ſeine große Theil⸗ 


nahme zu erkennen und erklärte, daß Alles, was in 
ſeinen Kräften ſtehe, geſchehen werde, um weiteren 


Kalamitäten dieſer Art vorzubeugen. 


Das bisher für Süddalmatien und bie Herze⸗ 


gowina in Raguſa beſtandene Truppenkommando iſt 
aufgelöſt. :; 

Paris, 1. Juni. Es beſtätigt ſich, daß Eng⸗ 
land den Vorſchlag Frankreichs betreffs einer Bot⸗ 
ſchafterkonferenz in Konſtantinopel zur Löſung der 


egyptiſchen Frage areeptirt hat. Die Einladungen 


zu derſelben dürften vorausſichtlich heute abgehen. 


„Agence Havas“.) Die Botſchafter Marquis de 
Noailles und Lord Dufferin begaben ſich heute auf 
die Pforte, um eine Antwort auf die Verbalmitthei⸗ 
lung vom 29. d. zu verlangen; fie erhielten ſolche 
einem Konſe il bei 


dem Sultan versammelt waren. = 
Es iſt noch immer die Rede davon, daß Ser⸗ 
ver Paſcha vielleicht in Begleitung des Muſchirs 
Derviſch Paſcha nach Egypten abgehen ſolle. 


Rom, 1. Juni. Die „Agenzia Stefan!“ er- 


klärt die Meldung der „Times“ für unrichtig, daß 
die Rede davon ſei, Italien ſollte als Mandatar 
Europas in Egypten interveniren und Deutſchland 
ſolle dieſem Vorſchlage günſtig fein. 
London, 1. Juni. Kriegsſchiffe werden ſo⸗ 
fort von Davenport zum Schutze des Suez⸗Kanals 
nach Egypten abgehen, ſollte der Sultan ſich wel⸗ 
gern, in Uebereinſtimmung mit England und Frank- 
reich vorzugehen. N Alle 


5 bis 6 Lokomotiven ein, die Waſſer brachten, und 
nun wurde durch energiſches Einſchreiten der einge⸗ 


auch nicht ganz, jo doch größtenthe ls von der 

Das Bahnhofsgebäude 
ueber das Eiſenbahn Unglück bei Heidel⸗ 

berg wird noch gemeldet: Die im weſtlichen Stadt⸗ 


thelle wohnenden Aerzte, zunächſt Geheimrath Czerny, 
die Profeſſoren Loſſen, Juraß u. ſ. w. wurden 


Karlsruhe Abgereiſten verargen, daß fie 


i 


ehen noch 


u 


dem Mannheimer Zug ſtehen elf Wagen unbeſchä⸗ 
von Mitgliedern feiner Familie die Sachen geholt] digt auf der Bahn, uur dem vorderſten Wagen, 


Konſtantinopel, 31. Mal. (Meldung der 
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